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  Zusammenfassung 
  &  
 Der Einfl uss eines fr ü hkindlichen Kinderkrippen-
besuchs auf die sp ä tere psychische und soziale 
Entwicklung wird seit Langem kontrovers dis-
kutiert. Krippengegner argumentieren, dass die 
fr ü he Trennung von der Mutter zu gravierenden, 
negativen psychischen Folgen im sp ä teren Le-
ben f ü hren w ü rde. Anhand von Daten einer 
Untersuchung mit n    =    383 ostdeutschen jungen 
Erwachsenen (21. Welle der S ä chsischen L ä ngs-
schnittstudie, 54,2    %  weiblich, mittleres Alter 
34,2 Jahre) im Jahr 2007 wurde der Einfl uss eines 
Krippenbesuchs auf verschiedene psychische In-
dikatoren gepr ü ft. Mittels standardisierter Fra-
geb ö gen wurden u.   a. Angst, Depressivit ä t, K ö r-
perbeschwerden, Bindung, Zukunftszuversicht, 
Bedrohungserleben und allgemeine politische 
Einstellungen untersucht. Die Ergebnisse zeigen 
zun ä chst eine Reihe von Geschlechtsunterschie-
den, z.   B. ein schlechteres psychisches Befi nden 
der Frauen. Der Krippenbesuch als abh ä ngige Va-
riable wirkte sich nur auf einen der untersuchten 
Indikatoren aus: Studienteilnehmer, die nicht in 
der Krippe waren, f ü hlen sich durch potenzielle 
Stress ausl ö sende Lebensereignisse, wie z.   B. 
Arbeitslosigkeit, bedrohter. Die Varianzanalyse 
erbrachte weiterhin einige Interaktionen zwi-
schen Geschlecht und Krippenbesuch. Die Daten 
belegen insgesamt nicht, dass der Besuch einer 
Kinderkrippe einen sch ä dlichen Einfl uss auf die 
Psyche im Erwachsenenalter hat. Sie zeigen aller-
dings auch nicht, dass sich ein Krippenbesuch auf 
die untersuchten Merkmale besonders f ö rderlich 
auswirkt. Vor dem Hintergrund der aktuellen 
politischen Diskussionen um den Ausbau der 
(fr ü hkindlichen) (Ganztags-)Betreuung bedarf es 
daher diff erenzierter Untersuchungen, die etwa 
die Qualit ä t der Kinderbetreuung st ä rker ber ü ck-
sichtigen.  

  Abstract 
  &  
 The infl uence of day nursery in early childhood 
on later mental and social development has been 
controversially discussed for a long time. Oppo-
nents of day nurseries express the considerable 
concern that serious negative mental conse-
quences in later life result from early separation 
from the mother. A sample of n    =    383 respon-
dents (54.2    %  women, aged 34.2 years on ave-
rage) from the twenty-fi rst wave of the Saxony 
Longitudinal Study (2007) was analyzed regar-
ding the impact of day nursery in early childhood 
on diff erent psychological indicators measured 
later. By applying standardized instruments se-
veral aspects were examined such as anxiety, 
depression, the occurrence of common somatic 
symptoms, attachment, confi dence towards the 
future, experiences of menace, and common va-
lues towards political aspects. The fi ndings show 
various gender diff erences, e.   g. women report a 
worse mental health. Yet, only one of the exami-
ned indicators can be explained by day nursery 
in early childhood: respondents who had not 
been in day nursery felt more threatened by po-
tential stressful life-events, e.   g. unemployment. 
Furthermore the analysis of variance indicates 
some interaction eff ects between gender and day 
nursery in early childhood. Data doesn ’ t support 
the critic that day nursery in early childhood ne-
gatively infl uences mental health at a later age. 
A particular positive impact of day nursery in 
early childhood on the examined aspects cannot 
be assumed, either. Facing the ongoing political 
debate on the expansion of day nursery facilities, 
further research is needed focusing more in de-
tail on qualitative aspects of day nursery.         
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 Einf ü hrung 
  &  
 Der aktuelle demografi sche Wandel in Deutschland kann haupt-
s ä chlich durch einen starken R ü ckgang der Geburtenzahlen und 
die zunehmende Alterung der Bev ö lkerung, sowie die Zuwande-
rung von Ausl ä nderinnen / Ausl ä ndern und Aussiedlerinnen /
 Aussiedlern beschrieben werden. Bereits seit 1975 wurden in 
der Bundesrepublik (Alte Bundesl ä nder) weniger Kinder gebo-
ren, als Menschen starben  [1,   2] . Dieser Trend ist durch den ex-
tremen Geburtenr ü ckgang in den neuen Bundesl ä ndern zwi-
schen 1990 und 1995 noch weiter verst ä rkt worden. Somit 
braucht Deutschland angesichts gesunkener Geburtenraten und 
einer zunehmenden Verrentung geburtenstarker Jahrg ä nge 
mehr Kinder, nicht zuletzt auch, um die sozialen Sicherungs-
systeme in den n ä chsten Jahrzehnten aufrechterhalten zu 
k ö nnen. Aktuelle politische Ma ß nahmen, etwa die Einf ü hrung 
des Elterngeldes oder die F ö rderung von Angeboten der Ganz-
tagsbetreuung von Kindern, zielen darauf ab, die Kinderzahlen 
wieder zu erh ö hen. Dabei haben Studien immer wieder gezeigt, 
dass monet ä re Anreize allein wenig wirkungsvoll sind, vielmehr 
muss es in Zukunft verst ä rkt darum gehen, strukturelle Optio-
nen zu schaff en, die die Vereinbarkeit von Berufst ä tigkeit und 
Elternschaft erleichtern  [3,   4] . Ein wichtiger Aspekt dieser struk-
turellen Optionen ist die Schaff ung von Krippenpl ä tzen. Interna-
tionale Studien kommen zu dem Ergebnis, dass ein positiver 
Zusammenhang zwischen Kinderbetreuung und allgemeinem 
Fertilit ä tsniveau besteht (vgl.  [4] ). 
 Vor allem in den alten Bundesl ä ndern, in welchen das male-
breadwinner  –  female-homemaker  –  Modell sehr weit verbreitet 
war bzw. noch ist, ist die Betreuung von Kleinkindern in staatli-
chen Einrichtungen wie Krippen stark umstritten. So hat etwa 
die Deutsche Psychoanalytische Vereinigung ( http://www.dpv-
psa.de ) noch Ende 2007 ein recht d ü steres Szenario der psy-
chischen Folgen von Krippenbetreuung f ü r das sp ä tere Leben 
entworfen. Die Thesen der sch ä digenden Wirkung von Krippen-
erziehung sind nicht neu, mindestens seit den sogenannten 
68ern wird immer wieder  ü ber Nutzen und Schaden einer 
fr ü hen Trennung von Mutter und Kind intensiv diskutiert  [5,   6] . 
 Diese Diskussion erfuhr Anfang der 90er Jahre Auftrieb durch 
die deutsche Wiedervereinigung, hatten doch die meisten der in 
der DDR geborenen Kinder Krippe und Kindergarten besucht 
(vgl.  [7,   8] ). Maaz  [9]  sah in dieser kollektiven Erziehung eine Ur-
sache f ü r den von ihm postulierten  „ Gef ü hlsstau “  bei vielen 
DDR-B ü rgern. Untersuchungen wie etwa der Bundesgesund-
heitssurvey  [10]  konnten keine empirische Evidenz f ü r diese 
These erbringen. Ende der 90er Jahre entspann sich erneut eine 
rege und von ostdeutscher Seite hoch emotional gef ü hrte Dis-
kussion um die  „ T ö pfchen-Thesen “  des nieders ä chsischen Kri-
minologen Christian Pfeiff er  [11] , der ebenfalls die spezifi sche 
kollektive Betreuung in sozialistischen Einrichtungen zur Kin-
derbetreuung als Ursache f ü r die verst ä rkte Fremdenfeindlich-
keit und die zahlreichen ausl ä nderfeindlichen  Ü bergriff e in den 
neuen Bundesl ä ndern sah. 
 Die Argumentationen von Krippenbef ü rwortern bzw. -gegnern 
beruhen oft mehr auf theoretischen Grundorientierungen und 
tief verwurzelten Einstellungsmustern zur Familie und Erzie-
hung, nicht jedoch auf empirisch nachpr ü fbaren Fakten. Anhand 
von Daten aus einer L ä ngsschnittstudie wurde deshalb gepr ü ft, 
welche psychischen Folgen einer Krippenbetreuung im fr ü hen 
Kindesalter in der ehemaligen DDR sich 17 Jahre nach der deut-
schen Wiedervereinigung nachweisen lassen.   

 Methode 
  &   
 Stichprobe 
 In der 21. Welle der S ä chsischen L ä ngsschnittstudie ( [12] ;  http://
www.wiedervereinigung.de/sls/ ) wurde 2007 der Krippenbe-
such im Kleinkindalter erfragt. Die S ä chsische L ä ngsschnitt-
studie besch ä ftigt sich schwerpunktm ä  ß ig mit politischen Fra-
gestellungen, etwa dem Erleben der Wiedervereinigung. Sie 
wurde 1987 in einem DDR-repr ä sentativen Sample damals 14-
j ä hriger Sch ü ler aus 72 Klassen an 41 Schulen in den industriell 
gepr ä gten DDR-Bezirken Karl-Marx-Stadt und Leipzig begonnen. 
Von den n    =    383 Teilnehmern der 21. Welle waren 54,2    %  weib-
lich. Das mittlere Alter betrug 34,2 Jahre, es handelt sich um eine 
altershomogene Stichprobe. 50,1    %  der Teilnehmer sind verhei-
ratet, nur 20,3    %  sind ledig ohne einen festen Partner; 67,2    %  ha-
ben Kinder.  Ü ber eine abgeschlossene Berufsausbildung ver-
f ü gen 97    %  der Teilnehmer.   

 Instrumente 
 Im Jahr 2007, z.   T. auch in den Erhebungen 2005 und 2006 bei 
identischer Stichprobe, kamen verschiedene (standardisierte) 
Instrumente zum Einsatz. Der D-Score erfasst mit 4 Items die 
globale psychische Belastung einer Person  [13] . Mit je 7 Items 
misst die HADS-D  [14]  Angst und Depression. Zur Messung von 
K ö rperbeschwerden kamen der Gie ß ener Beschwerdebogen 
GBB-24  [15]  und die Eigenentwicklung G-Score (4 Items) zum 
Einsatz. Die Fragen des G-Scores erfassen die H ä ufi gkeit von 
Nervosit ä t, Magenschmerzen, Schlafl osigkeit und Herzbe-
schwerden in den letzten 12 Monaten. H ö here Werte (Range 
0 – 12) stehen f ü r mehr K ö rperbeschwerden. Die Reliabilit ä t des 
Instruments in dieser Untersuchung betrug Cronbachs Al-
pha    =    0,63. 
 Zur Analyse der Beziehung zur Mutter wurde der 14 Items um-
fassende Fragebogen Beziehungsspezifi sche Bindungsskalen von 
Asendorpf et   al.  [16]  eingesetzt, der auf der Basis eines zweidi-
mensionalen Bindungsmodells mit den orthogonal zueinander 
angeordneten Bindungsdimensionen  „ abh ä ngig  –  unabh ä ngig “  
und  „ sicher  –   ä ngstlich “  konstruiert wurde. Ein hoher Wert auf 
der Skala sicher  –   ä ngstlich deutet auf einen sicheren Bindungs-
stil hin, w ä hrend ein hoher Wert auf der Skala abh ä ngig  –  unab-
h ä ngig einen abh ä ngigen Bindungsstil repr ä sentiert. 
 Der  „ Bedrohungsindex “  misst zusammengefasst das Bedro-
hungserleben durch Arbeitslosigkeit, Eintritt einer pers ö nlichen 
Notlage, sozialen Abstieg, Verteuerung des Lebens, Armut im Al-
ter und die Verschlechterung des Gesundheitszustandes (Sum-
me 0 – 18, h ö here Werte stehen f ü r eine h ö here Bedrohung). Im 
 „ Zufriedenheitsindex “  sind die Zufriedenheit mit Wohnverh ä lt-
nissen, Lebensstandard, Einkommen, fi nanzieller Lage und Ge-
sundheitszustand zusammengefasst (Summe 0 – 15, h ö here 
Werte stehen f ü r eine h ö here Zufriedenheit). Die Zukunftszu-
versicht der Teilnehmer sowie die Einsch ä tzung der Wiederver-
einigung und des Sozialismus in der DDR wurden mit je einem 
Item erfasst. Weiterhin wurden die Schulnote (zusammenge-
fasste Gesamtnote 1989 am Ende der schulischen Ausbildung 
10. Klasse Polytechnische Oberschule), die Anzahl eigener Kin-
der, der Zeitpunkt der Geburt des ersten Kinds (EG) sowie die 
Dauer der bis 2007 insgesamt erlebten Arbeitslosigkeit als ab-
h ä ngige Variablen in die Analyse einbezogen.    
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 Ergebnisse 
  &  
 Von den Teilnehmern machten n    =    363 (94,8    % ) Angaben zu ih-
rem Krippenaufenthalt. Demnach haben n    =    133 M ä nner (68,5    % ) 
und n    =    126 Frauen (63,8    % ) eine Krippe besucht (Gesamt n    =    239, 
65,8    % ). Nicht in der Krippe waren n    =    113 Befragte (31,1    % ; 
M ä nner n    =    46; 27,9    % ; Frauen n    =    67; 33,8    % ). Nicht daran erin-
nern konnten sich 11 Befragte (3,0    % ). Den Kindergarten be-
suchte mit n    =    358 (98,9    % ) die Mehrheit der Studienteilnehmer. 
 In    ●  ▶      Tab. 1   sind f ü r die Gesamtstichprobe sowie f ü r Krippenbe-
such ja / nein und unterteilt nach den Geschlechtern die Mittel-
werte und Standardabweichungen der eingesetzten Instrumente 
abgebildet. Diese Werte wurden mittels multivariater Varianz-
analyse hinsichtlich des Einfl usses von Geschlecht und Krippen-
erziehung verglichen (   ●  ▶      Tab. 2  ). 
 Es fi nden sich eine Reihe von signifi kanten Geschlechtsunter-
schieden: Frauen haben eine h ö here psychische Belastung (D-
Score), mehr K ö rperbeschwerden (G-Score), einen h ö heren Be-
schwerdedruck (GBB-24), mehr Angst (HADS-D) und  ö fter einen 
abh ä ngigen Bindungsstil (Bindungsskalen). Ihre Zukunftszuver-
sicht ist geringer, sie sch ä tzen die deutsche Wiedervereinigung 
kritischer ein. Frauen haben mehr Kinder, die sie zeitiger be-
kommen haben, sie hatten durchschnittlich bessere Schulnoten 
und waren l ä nger arbeitslos als M ä nner. 
 Der Krippenbesuch hat nur auf einen der untersuchten Indika-
toren einen signifi kanten Einfl uss  –  den Bedrohungsindex. Dem-
nach f ü hlen sich Personen, die  nicht  in der Krippe waren, von 
den verschiedenen genannten Risiken deutlich bedrohter. Es 
gibt jedoch einige signifi kante Interaktionen zwischen Ge-
schlecht und Krippenbesuch: Frauen, die die Krippe besuchten, 
haben h ö here Angst- und Depressionswerte (HADS) als die 
weiblichen Nichtkrippenkinder, w ä hrend es bei den M ä nnern 
genau umgekehrt ist (niedrigere Werte bei den Krippenkindern). 

 Ä hnliche Ergebnisse zeigen sich bei der Zukunftszuversicht: 
M ä nner ohne Krippenerfahrung sind zuversichtlicher, w ä hrend 
es bei den Frauen diejenigen mit Krippenerfahrung sind. Bessere 
Schulnoten hatten Frauen, die die Krippe besuchten; bei den 
M ä nnern waren diejenigen etwas besser, die nicht in der Krippe 
waren.   

 Diskussion 
  &  
 Um die Geburtenzahlen in Deutschland zu erh ö hen, scheinen 
dringend politische und sozialstrukturelle Ma ß nahmen not-
wendig. Die hierin eingeschlossene Forderung nach mehr Krip-
penpl ä tzen erm ö glicht gleichzeitig eine bessere Vereinbarkeit 
von Kindererziehung und berufl icher Entwicklung f ü r mehr 
 Familien. Dass hier ein deutlicher Zusammenhang besteht, 
konnten die Analysen von Konietzka und Kreyenfeld  [17]  nach-
weisen. Sie zeigen, dass die deutlich bessere Ausstattung mit 
Krippen- und Kindergartenpl ä tzen in den neuen Bundesl ä ndern 
nicht, wie regelm ä  ß ig behauptet wird, mit einer niedrigeren 
Kinderzahl pro Frau korrespondiert. Im Gegenteil  –  die durch-
schnittliche Zahl der tats ä chlich geborenen Kinder pro Frau nach 
Geburtsjahrg ä ngen bis zum Jahr 2005 f ü r die Kohorten der zwi-
schen 1965 und 1974 Geborenen liegt im Osten deutlich h ö her 
als im Westen  [18] . 
 Anhand der Daten einer L ä ngsschnittstudie mit 383 Teilneh-
mern wurde im Jahr 2007 gepr ü ft, welchen Einfl uss ein fr ü h-
kindlicher Krippenbesuch in der ehemaligen DDR auf so unter-
schiedliche Merkmale wie psychisches Befi nden, politische Ein-
stellungen, Bindung sowie Arbeitslosigkeit hat. Die Ergebnisse 
haben einen hohen Neuigkeitswert, da  ä hnliche Angaben bis-
lang auch aus anderen (ostdeutschen) L ä ngsschnittstudien, z.   B. 
der Rostocker L ä ngsschnittstudie  [19] , nicht vorlagen  .   

  Tab. 1       Mittelwerte und Standardabweichungen verschiedener Indikatoren f ü r die Gesamtgruppe, nach Krippenbesuch ja / nein und Geschlecht. 

     Gesamtgruppe  Krippenbesuch ja  Krippenbesuch nein 

   Indikatoren  Gesamt  M ä nner  Frauen  Gesamt  M ä nner  Frauen  Gesamt  M ä nner  Frauen 

   Psychologischer 
Distress (D-Score) 

 0,85 (1,69)  0,58 (1,39)  1,08 (1,88)  0,78 (1,64)  0,63 (1,49)  0,92 (1,75)  1,00 (1,80)  0,46 (1,13)  1,37 (2,07) 

   K ö rperbeschwerden 
(G-Score) 

 3,01 (2,30)  2,37 (2,16)  3,53 (2,29)  2,93 (2,30)  2,23 (2,08)  3,54 (2,32)  3,19 (2,30)  2,70 (2,29)  3,52 (2,27) 

   Angst (HADS-D)  5,41 (3,41)  4,66 (3,28)  6,02 (3,40)  5,49 (3,20)  4,44 (3,01)  6,41 (3,09)  5,25 (3,81)  5,18 (3,81)  5,30 (3,84) 
   Depression (HADS-D)  4,10 (3,18)  3,99 (3,33)  4,19 (3,05)  4,07 (3,06)  3,71 (3,12)  4,39 (2,98)  4,16 (3,41)  4,64 (3,72)  3,81 (3,17) 
   Beschwerdedruck 
(GBB-24) 

 16,61 
(12,52) 

 13,77 
(11,68) 

 18,93 
(12,74) 

 16,45 
(12,07) 

 13,09 
(11,39) 

 19,42 
(11,91) 

 16,93 
(13,44) 

 15,36 
(12,29) 

 18,03 
(14,19) 

   Bindungsstil  
sicher- ä ngstlich 

 25,73 
(4,24) 

 25,95 
(3,48) 

 25,55 
(4,78) 

 25,79 
(4,20) 

 26,07 
(3,63) 

 25,53 
(4,67) 

 25,61 
(4,34) 

 25,64 
(3,09) 

 25,59 
(5,01) 

   Bindungsstil 
 abh ä ngig-unabh ä ngig 

 14,81 
(4,66) 

 13,82 
(3,99) 

 15,63 
(5,01) 

 15,00 
(4,93) 

 13,79 
(4,20) 

 16,15 
(5,30) 

 14,39 
(4,01) 

 13,90 
(3,43) 

 14,70 
(4,34) 

   Bedrohungsindex  8,92 (3,33)  8,55 (3,17)  9,22 (3,43)  8,65 (3,35)  8,19 (3,06)  9,06 (3,56)  9,49 (3,21)  9,41 (3,28)  9,53 (3,18) 
   Zufriedenheitsindex  10,58 

(2,83) 
 10,74 
(2,53) 

 10,44 
(3,06) 

 10,73 
(2,78) 

 10,78 
(2,35) 

 10,69 
(3,14) 

 10,25 
(2,90) 

 10,65 
(2,93) 

 9,97 
(2,87) 

   Zukunftszuversicht  2,82 (0,75)  2,89 (0,70)  2,77 (0,78)  2,87 (0,76)  2,88 (0,72)  2,87 (0,79)  2,73 (0,71)  2,93 (0,65)  2,58 (0,72) 
   Einsch ä tzung 
 Wiedervereinigung 

 2,18 (0,73)  2,33 (0,68)  2,06 (0,74)  2,20 (0,74)  2,32 (0,68)  2,09 (0,77)  2,15 (0,69)  2,37 (0,68)  2,00 (0,67) 

   Einsch ä tzung 
 Sozialismus 

 2,89 (1,03)  2,81 (1,14)  2,96 (0,94)  2,91 (1,06)  2,81 (1,19)  3,01 (0,92)  2,85 (0,97)  2,82 (0,98)  2,87 (0,97) 

   Schulnote  2,09 (0,84)  2,28 (0,88)  1,95 (0,78)  2,12 (0,83)  2,39 (0,85)  1,89 (0,74)  2,05 (0,86)  2,00 (0,89)  2,08 (0,85) 
   Kinder (Anzahl)  1,07 (0,91)  0,92 (0,91)  1,19 (0,90)  1,08 (0,89)  0,92 (0,92)  1,22 (0,85)  1,04 (0,95)  0,91 (0,89)  1,13 (0,98) 
   Kinder (EG)  6,30 (3,56)  5,79 (3,82)  6,62 (3,36)  6,51 (3,81)  6,26 (4,14)  6,66 (3,60)  5,84 (2,87)  4,61 (2,57)  6,54 (2,82) 
   Arbeitslosigkeits-
dauer 

 17,52 
(22,18) 

 13,92 
(18,56) 

 20,70 
(24,59) 

 15,84 
(18,75) 

 13,41 
(18,54) 

 18,36 
(18,75) 

 21,25 
(28,16) 

 15,45 
(18,88) 

 24,83 
(32,27) 



Kurzmitteilung76

 Berth H et   al. Der Einfl uss des fr ü hkindlichen Krippenbesuchs auf die Psyche    …    Psychother Psych Med 2010;   60: 73 – 77 

 Die Daten zeigen: Der Krippenbesuch schadet nichts, es fi nden 
sich unter den vielen betrachteten Indikatoren kaum Unter-
schiede zwischen den Teilnehmern, die eine Krippe besuchten 
und jenen, die keine besuchten. Andererseits kann f ü r diejeni-
gen, die eine Krippe besuchten, auch kein sich hieraus erge-
bender Vorteil aufgezeigt werden: Die Teilnehmer sind nicht 
weniger belastet, weniger arbeitslos usw. als die Studienteilneh-
mer, die keine Krippe besuchten. 
 Kritisch an der hier vorliegenden Studie ist zu sehen, dass es sich 
um ein kleines Sample junger gut ausgebildeter Ostdeutscher 
handelt. Die Stichprobe ist repr ä sentativ f ü r den DDR-Geburts-
jahrgang 1972 / 1973, nicht aber f ü r die gesamte ostdeutsche Ju-
gend  [12] . Die Rekrutierung in den auch heute noch stark indus-
triell gepr ä gten Ballungsr ä umen Karl-Marx-Stadt (jetzt Chem-
nitz) und Leipzig erschwert die Verallgemeinerung auf andere 
ostdeutsche Regionen, wie etwa die strukturschw ä cheren Ge-
biete in Teilen Brandenburgs, Mecklenburg-Vorpommerns oder 
Sachsen-Anhalts. Die Ergebnisse k ö nnen auch nicht auf den 
Krippenbesuch in den alten L ä ndern bzw. der ehemaligen Bun-
desrepublik  ü bertragen werden. 
 Der Krippenbesuch konnte lediglich retrospektiv erfragt wer-
den. Es liegen keine Angaben dar ü ber vor, in welchem Alter der 
Eintritt in die Krippe erfolgte und wie lange diese besucht wur-
de. Alle Teilnehmer der Studie haben Krippen in der ehemaligen 
DDR besucht, deren Erziehungskonzepte und Betreuungsquali-
t ä t sich gravierend von denen heutiger Angebote unterscheiden. 
Von den hier Befragten hat mit 65    %  die deutliche Mehrheit Krip-
penerfahrung. Nach wie vor ist die Versorgungssituation zwi-
schen alten und neuen Bundesl ä ndern sehr unterschiedlich. Die 
Platz-Kind-Relation betr ä gt im Bundesdurchschnitt zur Zeit 
13,5    % ; 3    %  in West- und 37    %  in Ostdeutschland  [20] ; angestrebt 
sind 25    %   [21] . Unklar bleibt in unserer Studie, weshalb einige 
der Kinder die Krippe seinerzeit nicht besuchten. Es ist weiter-
hin denkbar, dass sich die (m ö glichen) Einfl  ü sse eines Krippen-
besuchs erst in einem h ö heren Lebensalter als das der hier un-
tersuchten Stichprobe abbilden. 
 Es sind diff erenziertere prospektive Studien notwendig, die ne-
ben anderen potenziellen Risiko- und Schutzfaktoren der kind-
lichen Entwicklung vor allem auch die Qualit ä t der Betreuung 
betrachten sollten, z.   B. hinsichtlich des Betreuungsschl ü ssels, 

aber auch des Betreuungskonzepts  [22] . Ganz au ß er Acht gelas-
sen wurde bislang auch die Qualit ä t der h ä uslichen (m ü tter-
lichen) Betreuung, die oft per Defi nition als das fr ü hkindliche 
Erziehungsideal angesehen wurde und wird. 
 Aus den Daten der vorliegenden Untersuchung kann zur ü ckhal-
tend geschlussfolgert werden, dass ein Ausbau der fr ü hkind-
lichen Krippenerziehung sich aus psychologischer Sicht nicht 
sch ä dlich auf die Psyche junger Erwachsener auswirkt. F ü r einen 
wissenschaftlich fundierten Beweis bed ü rfte es jedoch prospek-
tiver L ä ngsschnittstudien. Mit diesem Beitrag konnten lediglich 
einige Forschungsl ü cken aufgezeigt werden, die zum Generieren 
von Hypothesen dienen k ö nnen.   
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Fazit f ü r die Praxis 

 Der Besuch einer Kinderkrippe muss aus psychotherapeu-
tischer Sicht nicht per se als potenziell belastendes Lebens-
ereignis und Stressor angesehen und entsprechend thema-
tisiert und aufgearbeitet werden. Ebenso spricht aus psy-
chologischer Sicht nichts gegen den politisch angestrebten, 
weiteren Ausbau der Krippenbetreuung in Deutschland. 
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